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Welche BiLdungsforschung
 
soLLte mehr Beachtung in der Politik finden?
 
Plädoyer für eine alternative BiLdungsforschung: Wirksamkeitsstudien 

Im Bereich der Lehr-Lern-Forschung ist die herrschende empirische Bildungsforschung höchst defizitär: Sie 
erhebt weder die Effektstärken noch die Effizienz der untersuchten Lehrmethoden, sie teilt weder etwas mit 
über das Ausmaß des Realisierungsaufwandes (Effizienz) einer empfohlenen Lern-Methode noch über deren 
Effektivität (Lernerfolge), mithin auch nichts über die (mögliche) Effizienz und Effektivität bildungspolitischer 
Maßnahmen. Der Beitrag plädiert für andere Untersuchungskonzepte, mit denen Effektivität und Effizienz für 
definierte Schülergruppen ermittelt werden können. Das erfordert nicht nur andere Erhebungsinstrumente, son­
dern qualifizierte Lehrpersonen. Der enorme finanzielle Aufwand für die vorherrschende empirische Bildungs­
forschung sollte eingestellt und in Effizienz- und Effekt-orientierte Wirksamkeitsstudien umgeleitet werden. 
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Wi rksa mkeitsforschung 

Nina Kolleck hat in der ZEIT vom 27.9.2018 beklagt, 
dass die Bildungspolitik zu wenig die Ergebnisse der 
Forschung berücksichtige. Dabei gab es m. E. in den 
letzten Jahre eher zu viell\ufregung um solche tudicn 
unclzu vi Je bildungspolilische chnellschüssc. 

Am Beispiel der Studien zum Rechtschreibunterricht zeigt 
Hans Briigefmann (oben in diesem Heft) auf, wie wider­
sprüchlich die Ergebnisse der Bildungsforschung oft sind 
und wie leicht man falsche Schlüsse für die Bildungspoli­
tik ziehen kann, wenn man sich auf sie stützt. Ulrich Herr­
mann (s. oben in diesem Heft) zeigt (wie Briigelmann) , 
dass die Vorstellung möglicher eindeutiger "Anwendung" 
von Wi1ssenschaft auf Politik und Praxis zum einen irrig ist 
und zum emdern das Forschungsparadigma der Praxisfor­
schl:mg mit der Erzeugung von praxisrelevantem Verände­
rungswissen an die Stelle der empirischen Bildungsfor­
schung (mit aggregierten Massendaten) treten muss. 

Worin liegt das Problem? 

In den Beiträgen von Kol1eck und Brügefll10nn werden 
drei Gründe angesprochen: g ringe R prüsentativilüt. 
geringer Umfan o von Studien. selektive Wahrnehmung 
clurch die edien. Die selektive Wahrnehmung von Be­
funden (man nimmt nur Studien wahr, die in das eigene 
Weltbild passen) ist ein großes Problem, aber keines, 
das die Wissenschaft ändern kann. Sie kann aber bezüg­
lich der beiden ersten Gründe etwas tun und sollte das 
auch schleunigst. 

Oft gilt der Umfang ell1er tudie als Gütemerkmal: 
Je mehr Schüler in die Studien einbezogen wurden, 
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umso gültiger seien ihre Ergebnisse. Dies ist aber völ­
lig falsch. Vielmehr liegt genau in dem großen Um­
fang von Studien wie PISA oft ein Gnllld für falsche 
Schlussfolgerungen. Mit wachsendem mfang wächst 
rein mathematisch die Wahrscheinlichkeit, dass mini­
male Unterschiede statistisch "signifikant" werden, was 
überhaupt nichts mit "bedeutsam" (der deutschen Be­
deutung von ,.signifikant") zu tun hat. Die "signifikan­
ten" nterschiede sind wegen ihrer Winzigkeit ort nicht 
stabil (d. h. in ncuen tudien werden sie seilen bestütigt) 
und püdagogisch mit unbclkutcnd. Der Verwechs­
lung von statistischer "Signifikanz" mit "pädagogischer 
Bedeutsamkeit" ist einer der Hauptgründe für die große 
Konfusion, die Ergebnisse von Studien oft anrichten. 

Mit ..Rcprüsentati ität" ist meist gemeint, dass die 
teilnehmenden Schüler in einer Studie die Vielfalt der 
Schülerschaft insgesamt abbilden. Aber dies ist nur 
dann ein Problem, wenn die Studien einen Zustand 
beschreiben sollen, wie etwa Wählerstudien. Für ana­
lytische Studien ist es viel wichtiger, dass sie angelegt 
werden, dass sie zeigen, wie stark die Effekte und die 
Effektivität bestimmter Lehrmethoden sind, und dass 
sie es möglich machen, den Effekt eindeutig auf die je­
weils getestete Lehrmethode zurückzuführen. 

So wie wir vom Wetterbericht wissen wollen, wie viel 
Grad wärmer oder kälter es heute im Vergleich zu ges­
tern ist, und nicht, ob die Unterschiede "statistisch si­
gnifikant" sind, so wollen wir auch von der Bildungs­
forschung wi's n. wie groß der ab alut Lemzuwachs 
be. timmter Lehrmelhoden im Vergleich zu @deren ist. 
Zudem wollen wir wissen, wie groß der damit verbun­
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dene Ll;'jtJiche lind finanzielle Aufwand im Vergleich 
Zllill Erfolg ist, also (41) \vie vieJUnlerrichrs- bzw. Lern­
zeil und (b) welche Ausbildung der Lehrper~on nötig 
sind. um den gefundenen LerngewimllLl erreichen. 

Leider werden Etlektsliirke und Efllzien/ in fast kei­
ner Studie herichtet. oft selbst dann nicht. wenn die 
cnhprechenclcl1 Daten vorliegen. Stall sie dt~!ll Leser 
ll'litZllteilcn. werden ~ic ort bis tur Unkenntlichkeit 
umgeforrnl (uft in unsiiglichc Rangplarz<lngabenl. 
on werden Daten zur Efldtsliirke und EftizieDl. 
gar Jücht erhoben. Dabei sind dieSL' Informationen 
für hildungspolirische Entscheidungen von griiHter 
Wichtigkeit. Es macht einen großen Unterschied. oh 
wir übL'r die Einführung einer Lehrmethode Jisk1l­
tieren. die' nur geringe oder große Ausw irkllngen aut 
die Fiihigkcirsemwicklung von Schülern hat. und ob 
die bnfLibrung lind Durchführung mit riL'sigen uder 
geringen Koslen wrbunden jsl. DarLiber erfahren 
wird au~ eier ßj Idungsforschung meisl gar nicht$. 

Dass dies durchaus möglich, habe ich <lUr dem Gebiet 
der moral- und Jemokratiepiidagogischen Forschung 
gezeigt (I.i nu 2015). Die Berechnung von l\'laßen für die 
relative und absolule Effeklstärkc ist einfach. ,>ogar ein­
facher als die Berechnung VOll statistischen Signifikan­
zen. Die Absc!liitzung von Effizknz isl ein schwereres 
Problem. da~ speziellen Sachverstand erfordert Wenn 
Methode A 10% efldLiver ~lls Methode B iSl, dafür aber 
die dreifache Zeit zum Leinen benötigt. wLrd wohl nie­
mand fordern, diese Methode einzuführen. Leider linden 
ich in dL:1l Presse1llittellungen keinerlei Hinweise auf 

den Zeir<\ufwand, den eine bestimmte Lehrmethode auf 
Seiten der Lehrkr<lfl und der Schüler erfor<le.l1. Manch­
mal i:,r die Lekli.ire der umfangreichen Berichte ergiebi­
ger; zudem muss man <1011 oft in FulJnolen und Anlagen 
wühlen. um an diese wiChtigen Angaben zu kommen. 

Unverzichtbar iSI es auch, dass die Studien so angelegt 
sind. dass alternative Fa.ktnrcn. unerwün~chte Nehen­
wirkungen und personcn~pezifischc Effekte erkanl1l 
und ggk ausgeschlos"cn werden können. Hier versagt 
die I3Jidungsforschung noch immer fasl auf der ganzen 
Linie. Es gibt kaum Studien. die hiel<luf i.rgendwekhe 
Gedanken verschwenden. Wie viel mehr WÜSSlen wir, 
wenn PISA stall tim: AJrersgruppe einen $chuljahrgang 
ausgewäbJt hälle, uud wie viel ruehr wiissten wir. wenn 
PISA nicht nur eine, sondern zwei oder drei Schuljahr­
gänge allsgew~ihlt hülle'> Dann könnten wir nämlich ab­
schützen, wi..: groß die Effizien7. unseres Bilclungssys­
tems und einiger seiner Gliederungen ist. 

Die Frage nach eier EffiLlcnl. von Lehrl1ll:lhodell unu bil­
dungspoliuschcll Maßnahmen ist nicht unanständig, wie 

iek zu meinen glauben. Sie dient nicht nur dem wi.rksa­
meren Einsatz unserer Steuergelder. was durchaus legi­

lim ist, sondern auch den Schlilerinnen und Schiilclll. die 
nichl länger die Schule besuchen wollen, al~ eigenllich 
nötig ist. Und sie dient den Lehrkräften, die nicht neue 
Methoden lernen mÖchlen. die Vielleicht ein klein wenig 
effcktj\'er sind a\'~ illIe herkömmlichen, aber viel mehr 
Einsatz braucheIl. Wenn engag.iel1e Lehrpersonen davon 
bc:richten, dass sie über Jahre hinweg sehr viel Freizeil 
in illre Lehrmerhodc inve"rieren. dann sollte das ein 
Warnsignal sein. Vielleicht könnlen ~ie mi t effizienteren 
Lehrm~lhoden dieselben Lcrngewinnc oh.ne Se1bslaus­
beulllllg (lind ohne Nachlci le für ihre F,U11 ilie) erreichen. 

leb kann auch hierfür meine Erfahruogen aut" dem Ge­
bier der MoraJ- und Demokrariepiiuagogik ab Beispiel 
anführen (Lind 2012). Lmvnmct Koh/boX und sei nc 
Kollegen hallen mit der Dilemmadisk:ussion eine sein 
cllcklive Maßnallme 7.ur Föruenll1g von Moralkompe­
tenz entwickell. Meine Meta-Analyse ergab. dass ihre 
durchsclulilllicile relative Effektslärke (r=0.40) deutlich 
Ober den millIeren Effektslürken von <lnderen erfolg­
reichen Lehr- und Therapiemelhoden (1=.30) liegt. leh 
fand, da~:-, die Dilernmamdhock noch verbessert wer~ 

Jen konnte. Jeh habe daller die Konswnzer Methode der 
Dilemma-Diskussion (KM DD) entwickelt (Lind 2015. 
20 I~). Sie iSI noch effektiver und auch efflzienler. weil 
'ie klarer struklUriert und leichter lehrbar ist. Wir ver­
stehen heute noch nicht alles über dieses Konzept. aber 
vielmehr als bei Beginn. Ein gutes VerslÜndnis de~ Ge­
genslands war absolut not wend ig, um ei n Messverf'lh­
r\On zu entwickeln, das sich trotz seiner Kürze in vielen 
Forschungsprojekrcn im 1n- Lmd Ausland als hoch va­
lide erwiesen hat. Weil das 1nstrumenl kurz und dazu 
in vielen Allersgruppeil (ab ca. zehn Jahren) eingesetzt 
werclen kanll. könncn komplexe UntersuchLingsplän 
realisiert werden, mit denen die Wirksamkeit ver~cl1ie­
dener J\tlelhoden unter untelschiec\lichcn Bedingungen 
studien werden kann. Nur daher können wir heule mü 
eilliger Sicherheil sagen, Jass die KMDD in elen Bän­
elen von Lehrkräften. die in der KMDD ausgehilder 
si nd. viel \vi rks<lmer und auch viel el'fi uenter ist als 
viele andere Methoden. Wir können auch angeben. \vie 
groß der AlIsbilciungsaufwand für die Lehrpersonen iSI 
und wie viel Zeilauf"wand für den Einsatl.: der KMDD 
notwendig ist. Er ist mit ein bis zwei Doppelstunden 
im Jahr so gering, dass man ihn als vernachJässigbar 
bezeichnen kann. Für die Ausbildung der Lehrer in der 
KMDD werden aber cu. 120 LernsllInclen benötigt. 

Meine EmpfehLung aus diesen Erfahrungen 

Wenn die Bildllngsforschung Fragen nach der Güllig­
keit ihrer Messmelhüden und nach EffeklivllÜIund Effi­
zienz. von LehrrneLhoden lind bildungspolilischen Maß­
nahmen heantworten kann. dann verdienen auch ihre 
Ergebnissc in der Bildungspolitik große Beachtung. Ja, 
Bildungspolitik dürfle dann gar nicht gemachl werden, 
wenn sie diesen Ergebnissen nichl Rechnung lrtigl. 
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Zwischenruf 

Daflir mu~ Bildungsforschung aber be~..er werden lind 
müssen vor allem die großen Geldsummen rur Studien 
mit sehr großen Teilnchrncr.lahlell und immer neue 
Wiederholungen mit derselben schlechten Unlersu­
chungsanlage urnse1citct werden, um mehr FOf',chung 

- Ober den Lemgegenstand CZ. ß. Rechtsehrcibfahigkeit), 

- in die Ausbildung der Lehrkr'Jfle. 

- in die Entwicklung besserer Mc~ ... in~lnllncllle (die 
Enlwicklung unseres Moralische-Kompelenz-Tesl~ 

kostcle fast zwei Jahre intensiver Lese-, Denk- und 
Erprobungsarbcit) und 

in bessere Untersuchungspltine zu cmlöglichen. 

Durch die Pliine muss sichergestellt sein, dass 

die Lchrkr'.ifte in der untersuchten Lehnnclhodc ilU\­

reichcnd gut au~gebildel sind 

der Au\bildung\aufwand dokumel1liel1 wird 

alternmi\"c Lehrmethodcn mit untersucht werden 

- die Lilnge der [nte"enlion dokumentiert wird 

- wichtigc Kategorien \on Lernenden (langsam! 
schnelL mit und ohne Hochsprachhinlcrgrund in der 
Familie. geringerlhoher Lemsland bei Beginn der 
Untersuchung, niedrigefhohe Unterstützung durch 
Elternhaus usw,) in der Sludie mit ausreichender 
Fallzahl repräsentien sind. 

um einige wichlige Faktoren zu nennen. die in Wirk­
\amLcit..studiclI eingeschlossen ",erden soilien. 
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